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Der Spiritismus die Zierde der Wissenschaft.
(Sprechmedium Anton. — Zustand : Bewusster Hoelischlaf.)

Die Wissenschaft ist ein Ring; fasset hinein einen 
Kranz von edlen Steinen, damit derselbe werthvoll sei. In 
die Mitte den Diamant der Weisheit, um ihn herum die 
Steine der Bescheidenheit, Duldsamkeit, Demuth, Fleiss, 
Ausdauer, Erkenntniss. Daun fasset diese allesammt in den 
goldenen Mantel der Nächstenliebe und prunket damit 
vor der Welt, damit sie euren Reichthum sehe und ange-
spornt werde, auch in Besitz eines solchen zu gelangen. 
Lasset sie glanzen, diese Steine, in der Sonne göttlicher 
Tugend, damit die Welt durch den Glanz, den sie von sich 
geben, verlockt werde, sich auch ein solch werthvolles 
Kleinod zu erwerben- Wecket sie auf zu einer edlen Jagd 
nach einem solchen Schatz, reget an ihren Ehrgeiz nach 
solchem Prunke, indem ihr denselben fortwährend vor 
ihre Augen haltet und sie zur Strebsamkeit darnach 
ermuntert, indem ihr erklärt, dass es in eines jeden Men-
schen Möglichkeit liegt, sich einen solchen Schmuck er-
werben zu können. Saget ihnen, dass es wohl nicht auf 
einmal gehe, sich einen Kranz von so vielen Edelsteinen 
zu erwerben, und sie vorerst trachten mögen, sich den 
Ring anzuschaffen und so daun einen Steiu nach dem 
andern; und bis alle sechs in Mantel eingehüllt ihren Ring 
zieren werden, wird es nicht mehr schwer sein, sich den 
kostbarsten siebenten zur Vervollständigung zu er-
werben.

Würde die Menschheit nicht Schmuck uud schöne 
Kleider sehen, würde sie’ zur Hoffart nicht hinneigen ; weil 
sie diese aber allerorten sieht, so ist sie schmerzlich be-
rührt, wenn sie dieselben nicht besitzen kann und trachtet 
mit allen Kräften darnach, sich sie auzuschaffen.
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So auch mit diesem Schmucke. Wenn sie ihn nicht 
sähe, würde ihr nicht darnach gelüsten; aber wenn dieser 
Schmuck immer häufiger in die Mode tritt, werden die, 
welche ihn noch nicht besitzen, nach allen Kräften trach-
ten, ihn sich auch zu erwerben, damit sie nicht äusser der 
Mode bleiben. Wenn aber Niemand eine Mode anfängt, 
so kann diese auch nicht allgemein werden, es muss im-
mer Jemand da sein, der den Ton angibt — nach diesem 
richtet sich dann die Welt.

Da nun die Wissenschaft heute noch ein nackter 
Ring ist — ohne alle Zierde — so sehnen sich nicht Alle 
nach diesem Schmucke; er ist ihnen zu trocken und zu 
leer, zu matt, zu wenig Feuer ist darin. Darum sollet ihr 
diesen matten, leeren Ring mit den benannten edlen Stei-
nen zieren und als neuen Schmuckgegenstand in die 
Mode bringen.

Wenn aber Jemand etwas in die Mode bringen 
will, so müssen es die Menschen an ihm sehen : er muss 
damit bekleidet sein. Nur die Darstellung findet Nach-
ahmer, kömmt in die Mode und wird allgemein.

Also raffet euch auf, Darsteller einer neuen, herr-
lichen, glänzenden, menschenbegeisternden Wissenschaft 
zu sein und die Welt wird euch zuerst verlachen, dann 
beneiden, dann nachahmen und so im Lauf der Zeiten mit 
euch allgemein werden. Und was gehört zur Anschaffung 
eines solchen Schmuckes ? Arbeit, Mühe — nicht Trägheit, 
Ruhe......... Erste Bedingung ist Arbeit. Darum arbeitet, 
um euch zu schmücken. Tobias.



— 355 —

Kind und Mann — Liebe und Weisheit
(Sprechmedium Anton. — Zustand : Bewusster Hochschlaf.)

Frohsinn, Heiterkeit und Lebenslust wohnen in des 
Kindes Brust; darum lasst uns Kinder sein, dass wir uns 
dieser Drei erfreuen!

Kinder der Familie des ewig Grossen, ewig Guten, 
ewig Lieben ! Was fehlt dem Kinde in des Vaters Haus? 
Hat es nicht Alles, wornach sein Herz sich sehnt? Findet 
es nicht Sorgfalt, Pflege ? Findet es nicht Ueberraschung, 
Freude? Findet es nicht au des guten Vaters Gaben jeg-
lichen Genuss ? Darum lass’t uns Kinder sein, damit wir 
uns des Lebens freuen 1

Doch wie traurig wird unser Herz, wie gesteigert 
unser Schmerz, (das Medium weint) wenn wir die Brüder 
sehen, wie sie aus Vaters Hause gehen und fröhnen ihrer 
eignen Lust, weit fern von guter Mutterbrust! Wie müssen 
wir da traurig sein, wenn wir sie sehen weinen, ringen, 
in Elend und iu Noth, um’s tägliche Brod! (Lächelt freundlich) 
Möchten ihnen gerne helfen, möchten gerne mit ihnen 
theilen, möchten ihnen gerne geben Brod von unserem 
Brode, Licht von unserm Licht, Freude von unserer 
Freude ; (wird traurig) doch sie nehmen es nicht an! (weint) 
Das ist ein grosser Schmerz für uns! Wir sind so glücklich 
in des Vaters Hause, allwo wir Alles haben, und wieder 
so unglücklich auch, dass wir von unserm Glück nicht 
theilen können mit den Brüdern! Ja, wir geniessen Glück 
in Fülle und doch hat es für uns nicht den rechten Werth, 
denn unseres Glückes Werth liegt im Geben.--------- 0, 
könnten wir es geben hin — unsere Seligkeit wäre gestei-
gert ! Was soll uns dieser Ueberfluss, beim Anblick sol-
chen Elends! 0! Brüder! Wenn ihr wüsstet, was wir 
leiden, dass wir euch nicht geben können von unserm 
Glück, ihr würdet anders denken, würdet euch nicht
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befehden und berauben, würdet euch nicht das eigene Brod 
vom Munde ziehen, denn hier bekämet ihr es in Fülle.

0 höret uns, verstopft nicht eure Ohren, reisst eure 
Herzen auf und lasset unsere Bitte in selbe dringen : 
Gehet nicht so weit vom Hause des Vaters, gehet nicht so 
weit hinaus in jene dürre Wüste, die euch nicht im Stande 
ist zu nähren. Haltet, haltet ein und nähert euch doch nur 
ein wenig, dass wir euch erreichen können! Seid doch 
nicht so verstockt für unsere Stimme, nicht so unempfind-
lich für unsere Kraft! — (Besänftigend) Warum wollt ihr 
denn nicht glücklich sein und das Glück des Vaters mit 
uns theilen? Fühlt ihr denn so behaglich euch in eurem 
Jammer? Es schlägt doch gleiches Blut in euren Adern, 
ihr stammet doch von dort, wo wir; so seid nicht so unver-
nünftig und stellt euch nicht einen andern Stammbaum 
auf, bekennt euch nicht, zu einem andern Vater, den ihr in 
alle Ewigkeit nicht finden könnt, der euch nichts bieten 
kann, weil er nicht ist. Lasset doch euer Herz nicht ohne 
Hoffnung sein! Bedenket es, Hoffnung ist ja Lebens-
nahrung — ohne diese ist der Tod. Hoffet, hoffet und ihr 
werdet finden. Wir sind euch doch so nah, und ihr erkennt 
uns nicht? Wollt ihr deun uns auch verstossen? Wir 
sind doch eure Brüder! 0 glaubet uns und zieht mit uns, 
wir wollen euch dess’ Wahrheit überzeugen.

Ein noch ungeborener Geist.*)

*) Ein Geist, der noch nicht Mensch war. Die Herausg.

(Die Physiognomie des Mediums wird ernst, 'ruhig, würdevoll; 
langsam und gelassen spricht es wie folgt:)

Bruder! Kind meines Vaters! Dein Schmerz und 
deine Theilnahme sind wohl gerecht, doch ungerecht ist 
dein Weinen. Stark mus der Geist sein in seinem Glücke, 
stark muss er sein in seinem Schmerz, darf die Fassung 
nie verlieren. Kennst du nicht des Vaters grosse Güte, 
nicht Seine unendliche Kraft, nicht Seine Weisheit, mit
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welcher Er die Welt regiert? Kannst du denken, dass in 
dieser grossen Liebe Etwas verloren gehen kann? Kannst 
du dir denken einen Vater, der so mächtig wie der unsere, 
dass Er nicht wisse, wo seine Kinder sind? Werin sie in 
ihrem Ungehorsam sich auch noch so weit entfernt, Er 
führt sie mit weiser Hand.

Du bist wohl noch ein junger Geist, ein Kind, das 
noch das Elend nicht gekostet, weil du noch nicht unge-
horsam warst, und auch noch nicht in Contact gekommen 
bist mit den Conträren, da du zum Helfer noch zu jung. So 
lange du, mein Lieber, noch weinen kannst über Brüder- I 
Elend, solange kannst du noch kein rechter Helfer sein! • 
Der Schmerz er muss begraben werden, das fordert die 
Weisheit; denn wo das Herz vor dem Anblick des Jam-
mers zerfliesst, da ist es nicht stark genug, um zu helfen. 
Was könntest du gegen der verkehrten Brüder Derbheit 
mit deinen Thränen richten? Sie hätten dafür nur ein 
mitleidiges Lächeln........... Deine Wehmuth muss zur 
Kraft werden, um kräftig eingreifen zu können in die 
Zügel, die zur Führung solcher Derbheit nöthig sind. 
Ganz muss der Helfer auf seinem Platze stehen, er darf 
nicht zerbrechen. Auch uns, die wir dir hart erschei-
nen, treibt das nämliche Gefühl zur Hilfeleistung an, auch 
unser Losungswort heisst : „Geben,* doch kömmt die 
Weisheitsfrage hier dazu : „Wie geben?“ — Schütte ihnen 
aus dein ganzes Herz, es wird gar nichts nützen, sie wer-
den gar nichts davon geniessen — darum ist die Liebe 
ohne die Weisheit nichts werth. Die Verwendung der 
Liebe gipfelt in der Weisheit und nur durch richtige 
Anwendung derselben ist die Hilfe nutzbringend. Es ist 
nicht genug, blos zu geben und seine Schätze wegzu-
werfen, man muss auch wissen : „Wem und Wie?“ — 
Gib einem Verschwender deine ganze Habe, du wirst 
ihm nicht geholfen haben und dabei arm geworden sein; 
du darfst ihm, wenn er dem Hungertode nahe, nur einen
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kleinen Bissen reichen, nicht seinen ganzen Hunger 
stillen, sonst hast du ihm nicht genützt.

Kind des Vaters! Du musst erst weise werden, 
dann kannst du fördernd eingreifen in die Räder der Ge-
schicke, die die Entfernten leiten. Siehe, diese Abge-
fallenen sind klug, sie können dich wohl überführen; 
wenn auch ihre Weisheit eine verkehrte ist, du wirst 
sie kaum erkennen. Darum lerne noch vor allem An-
dern, deinen Schmerz beherrschen; erst wenn du das 
vermochst, kannst du ein Streiter werden — „ein 
Streiter'"1 sag’ ich dir, denn ohne Streit wirst nichts 
vermögen.

Trockne deine Thränen, mit dem Vorsatz, stark 
zu sein, und bete an des Vaters Weisheit! Sie führt 
die Liebe in den Streit und den Streit zur Ruhe; sie 
führt den Kampf zum Sieg, den Schmerz zur Freude; 
sie führt das Elend ein zum Glück! Sie macht das Krumme 
eben, füllt Thaler aus, bricht ab der Berge Spitzen; sie 
überbrückt die Wässer und bringt den Meeresgrund zur 
Oberfläche; sie, die die Bestimmung leitet, führt Alles 
heim auf vielen Wegen — denn sie, sie ist um keinen 
Plan verlegen. Walter.

v Wo soll der Mensch suchen?
(Sprechmedium Anton. — Zustand : Bewusster Hochschlaf.)

Woraus soll dem Menschen neues Leben kommen? 
— „Aus dem Tod!“ Wer kann erwachen ? — „Der schläft!“ 
Wer kann frei werden? — „Der eingesperrt ist!“ Wer 
braucht fortzuschreiten? —„Der stille steht!“ Wer braucht 
zu suchen? — „Der Etwas verloren hat!“

Nun, was hat denn der Mensch verloren ? „Alles was 
er liebt!“ Liebt er nicht das Leben? „Er will doch immer 
leben.“ Liebt er nicht die Freiheit? „Er kämpft doch sein 
ganzes Leben lang um dieselbe.“ Liebt er nicht die Wahr-
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heit? „Er sucht sie doch beständig zu seinem Fort-
schritt.“ Liebt er nicht die Ruhe ? „Er arbeitet doch, um 
einst ruhen zu könuen.“ Liebt er nicht die Liebe? „Er 
will doch nicht gehasset sein.“

Also, er wünscht sich Leben, Freiheit, Wahrheit, Ruhe 
und Liebe. Sein Wünschen schon ist der Beweis, dass er 
all dies nicht hat; denn wenn er es hätte, brauchte er es 
sich nicht zu wünschen, und sein unausgesetztes Streben 
darnach, ist ein weiterer Beweis, dass es zu haben sein 
muss und erreicht werden kann. Sein Suchen und Ringen 
um all das ihm Fehlende ist aber meist ein verkehrtes, 
weil der Mensch selbst ein verkehrtes Wesen ist. Er 
glaubt, in seiner Unvernunft, er fände das Leben im Leben, 
die Freiheit in der Freiheit, den Fortschritt im Fortschritt, 
die Ruhe in der Ruhe, die Liebe in der Liebe. 0 nein! 
Nur im Entgegengesetzten kannst du Mensch es finden, 
denn du hast es dir für dieses eingetauscht und bist nun 
angewiesen, es auch wieder darin zu suchen.

Du musst sterben, um zu leben; musst ein Knecht 
sein, um ein Freier zu werden; du musst rasten, um 
fortzuschreiten; musst arbeiten, um zu ruhen; musst 
gehasst werden, um zu lieben. Gäbe es für dich, o 
Mensch, keinen Tod, wäre dir das Leben nicht werth; 
gäbe es für dich keinen Druck, du würdest um die Frei-
heit nicht kämpfen; gäbe es für dich keinen zersetzen-
den Stillstand, du würdest den Fortschritt nicht anstre-
ben; könntest du ohne Arbeit Ruhe finden, du würdest 
nicht arbeiten; würdest du von Allen geliebt, du bliebest 
ein Egoist, — durch die Unliebe deiner Brüder lernst du 
die Bruderliebe schätzen.

Wie thöricht ist aber solch ein Mensch, welcher an 
das, was er stets sucht und zu finden hofft, nicht glaubt' 
Wie unlogisch ist eine Hoffnung ohne Glauben! Es kann 
dies auch keine wahre Hoffnung sein, kein wahres Suchen, 
folglich auch kein Finden; es ist dies ein immerwährendes 
Tappen nach Etwas, von dem er sich keine klare Vorstei-
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lung zu machen weiss. Solch ein Mensch tappet im Nichts, 
und da kann er doch nicht Etwas finden. Aber dieses 
fruchtlose Tappen im Nichts bringt ihn doch dahin, an ein 
Etwas zu glauben und sich von diesem eine Vorstellung 
zu machen. Wenn er sogleich gefunden hätte, würde dieser 
Fund keinen Werth für ihn haben ; was er aber nach lan-
gem fruchtlosen Suchen doch endlich findet, und sei es 

] noch so klein, noch so wenig, er schätzt es, weil es ihm 
viel Mühe gekostet, bis er es gefunden.

So schätzet der Todte das Leben, das er nach oft 
langem Todtenschlafe, nach gänzlichem Aufgeben seines 
Ichs einstens drüben wiederfindet; so schätzt er die Frei-
heit, wenn er nach langer Gebundenheit im Reich der 
Geister seine natürliche Bewegung wieder findet; so 
schätzt er den Fortschritt, den er durch viele Leiden und 
überstandene Prüfungen, die ihm als schmählicher Rück-
schritt erschienen, mühsam errungen; so wirft er seinen 
Blick zurück und betrachtet die mühevolle Arbeit der 
Vergangenheit, die Kämpfe dieses Erdenlebens, die er 
zur Cultivirung seines Ichs gekämpft, im Lichte des Fort-
schrittes, den er gefunden, und weiss die Seelenruhe zu 
schätzen, die ihm als Lohn dafür in seinem neuen Leben 
wird; so findet der Dulder, der die Härte der Menschen 
auf dieser Welt geduldet, in selbigem Masse den Lohn im 
Reich der Geister ,in der Liebe seiner Brüder. Schaaren- 
weise kommen sie ihm entgegen und bringen ihm Liebe, 
Freude, Trost als Labsal für seinen zermarterten Geist. 
Und der gute Vater Er lächelt auch, und dieses Lächeln 
spiegelt sich im Geiste des Geschöpfes und es findet in 
diesem Spiegel Seligkeit!

So, liebe Menschen, suchet nicht im Gleichen, son-
dern im Entgegengesetzten, indem ihr dieses duldet — 
und der Fund wird euch im neuen Leben werden; denn 
dieseWelt und dieser Leib sind Körper, und Körper müssen 
durch den Tod, um zum wahren Leben einzugehen. Das
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Körperleben ist ein falsches Leben und muss durch die 
Verwandlung das wahre Leben finden.

So gehen Milliarden Wesen im Lauf der Zeiten auf 
und unter, vom Leben in den Tod und vom Tode ins 
Leben, bis sie das Zeitliche überwinden und das Ewige 
finden, mit ihm Eins werden. Dann brauchen sie weder zu 
sterben, noch geboren zu werden, denn das ewige Leben 
ist in ihnen.

Wogenwarth.

Offenbarungen sind Folge des Rotationsgesetzes.
(Sprechmedium Anton. — Zustand.: Bewusster Hochschlaf.)

Ein altes Sprichwort sagt: „Nichts ist so fein gespon-
nen, nichts ist so fein gemacht, dass es nicht kam’ an Tag 
einstens aus seiner Nacht.“

Selbstverständlich, und doch glauben die Menschen 
nicht daran; denn wenn sie daran glaubten, möchten sie 
nicht so viel Böses im Finstern stiften. Sie meinen, das 
bliebe darin verborgen, und es ist doch so leicht verständ-
lich, dass das nicht sein kann.

Alles in der Welt dreht sich ja um sich selbst und 
um sein Licht, von welchem es erleuchtet wird, und um den 
Kern der universalen Welt. Das Böse im Finstern verber-
gen zu wollen, wäre gerade so, als wenn Jemand bei stock-
finsterer Nacht Etwas auf den Weg stellte und meinte, das 
bliebe unbemerkt; die Welt dreht sich ja, es .bleibt ja nicht 
immer Nacht, und wenn der Tag anbricht und das Ding in 
den Bereich des Lichtes kommt, wird es ganz einfach be-
schienen und ist für Alle offenbar. Ja, und das im Finstern 
Gemachte hat in Folge der Drehung, welcher es ausgesetzt 
ist und der es nicht ausweichen kann, nicht allein sein 
Offenbarwerden, sondern auch seine Fortbildungsstadien.



— 362 —

Das Drehen um sich selbst macht es offenbar, und das 
Drehen um sein Licht bringt die Stadien der Fortbildung 
hervor—denn Fortbildung ist Wachsthum. Ja, aus dem 
Kleinen wird das Grosse und aus der Finsterniss kömmt es 
zum Licht, weil sich Alles dreht.

Gott sprach : „Es werde!“ und das Ding drehte sich 
und kam aus seiner Finsterniss ans Licht, und das Gewor-
dene ward licht. — Warum denn? Weil es sich um das 
Licht drehen musste; und nachdem Gott sprach : „Werde“ 
so verstand Er darunter : „Offenbar.“

Was offenbar ist, ist im Licht; was nicht offenbar ist, 
ist noch in der Finsterniss, im Werden, und wartet, bis es 
durch die Drehung offenbar wird; und von der Stunde der 
Offenbarung an ist es erst faktisch' ins Dasein getreten, 
trotzdem es schon vorhanden war — aber nicht offenbar; 
weil was nicht offenbar ist, das ist so gut als nicht.

Darum auch wirket Gott durch seine Offenbarungen, 
Er spricht ein immerwährendes „Werde“ durch das Gesetz 
der Drehung, das Er gemacht hat. Ihr Menschen nennet es 
verschieden : „den Gang der Zeit“, .den Zeitgeist“, „das 
Fortschrittsrad.“ u. s. w. Alles dies ist in dem Worte 
„Werden“ enthalten. Es ist ein ewiges Werden und immer 
wird etwas Anderes offenbar.

„Warum denn Anderes ? Wenn sich Eins und Das-
selbe immer dreht, so kömmt doch immer nur das wieder, 
was schon da war ?“

Ja, es kömmt wieder, es muss ja im Lauf der Drehung 
wieder kommen; aber wie kommt es wieder? Seitdem 
seine Offenbarung aus eurem Horizont entschwunden, für 
euch in die Finsterniss gegangen ist, ist es ja wieder ge-
worden, d. h. anders geworden, es ist gewachsen; und was 
ihr einst als kleines Hälmlein habt erblickt, es erscheinet, 
wenn es wieder kommt, als ansehnlicher Strauch, — nicht 
mehr zum Erkennen. Das Wesen bleibt immer dasselbe, 
das Wachsthum oder der Fortschritt gibt ihm nur eine 
andere Form. Die Offenbarung des Wesens ist dieselbe,
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nur wird sie immer grösser wachsen und wird auch die 
Drehung in einer andern Drehung offenbar. Ist das nicht 
einfach ? ist das nicht fasslich ? ist das etwa nicht wahr? 
Versuchet es im Kleinen, ihr werdet euch von dieser 
Wahrheit überzeugen. Die ganze Schöpfung in der univer-
salen Welt ist, so complizirt sie aussieht, so einfach,— 
ist sie doch nur eine Schöpfung, doch ihre Offenbarung ist 
verschieden.

Liebste! Was soll ich euch sagen? Gibt es eine Ver-
gangenheit, gibt es eine Gegenwart, gibt es eine Zukunft der 
Schöpfung ? Nein, Liebste! Keines von diesem Es gibt ein 
„Sein." — Nur die Offenbarung dieses Seins hat eine Ver-
gangenheit, eine Gegenwart und eine Zukunft, d. h. eine 
Geschichte. Gott der Schöpfer ist der Ewig-Seiende und 1 
seine Schöpfung ist die Sich-ewig-offenbarende. Im ewigen 
Werden, Dasein und Gehen offenbart sie sich im ununter-
brochenen Kreislauf um ihren Schöpfer und um sich. So 
offenbart sich die grosse Schöpfung dem Grossen und der 
kleine Horizont dem Kleinen im ewigen Turnuss der Zei-
ten, d. h. in ewigen Zeitläuften; und wenn sich dasselbe 
wieder offenbart, erkennen es die Menschen nicht mehr 
wieder, sie glauben, das sei neu und doch ist es so alt. Ja, 
alt im Wesen und neu in der Physiognomie; denn es muss 
doch harmonisch sein mit Dem, dem es sich offenbart. 
Wenn dasselbe im Lauf der Zeiten wieder kömmt, so fin-
det es ja schon ganz andere, vorgeschrittenere Menschen 
zu dessen Aufnahme; darum muss die alte Offenbarung, 
wenn sie zu den neuen Menschen kömmt, ein neues Kleid 
anhaben, damit sie in der Mode sei, sonst würde sie als 
altmodisch nicht angenommen werden. Dafür hat der 
Schöpfer weislich vorgesorgt durch das einfache'Gesetz 
der Drehung, wodurch Alles gleichmässig fortschreitet, 
sich steigert oder wächst. Mensch, Welt und Gesetz, Alles 
ist jung und neu, wenn es sich offenbart, und doch so alt 
im Wesen! -
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(Der das Medium beherrschende Geist spricht nun zu den Geistern :
Ja, ihr lieben Brüder, die ihr uns vorangeeilt, ihr seid 

die Alten und wir die Neuen. Ihr habt den Turnuss mit der 
alten Offenbarung mitgemacht und wir machen ihn mit der 
neuen mit; wir treten jetzt aus dem „Werden“ heraus und 
werden allmälig offenbar; bis wir ganz aus Licht werden 
gekommen sein, wird uns die Welt erkennen. Jetzt geht 
sie noch — obzwar sehr hoch — mit uns schwanger. Zur 
Stunde der Geburt werden wir unsere Stimme vernehmen 
lassen, wie ein neugeborenes Kind, und werden dadurch 
verkünden, wer wir sind. Die Welt wird sich über unsere 
Offenbarung oder Geburt freuen ; sie wird aber auch ihr 
Kreuz mit uns haben .... Vinzenz.

Natur und Kunst, Anlage und Bildung.
(Sprechmedium Anton. — Zustand : Bewusster Hochschlaf.)

Begrüsse euch!
„Natur und Kunst sind Duale!“
Anlage ist Natur, Bildung ist Kunst. Ohne natürliche 

Anlage gäbe es nichts zu bilden, und ohne Bildung wäre 
die Anlage nicht fruchtbar.

Ausströmung und Einströmung bedingen sich gegen-
seitig; so ist die Anlage eine Ausströmung, die Bildung 
eine Einströmung, welche von der Anlage angezogen wird. 
So verhält es sich mit dem Forschen und Erkennen. Das 
Forschen geht von Aussen nach Innen, das Erkennen von 
Innen nach Aussen. Das Forschen bringt das Erkennen 
nicht hervor, weil die Erkenntniss eine Anlage ist; das 
•Forschen bildet nur die Anlage, das sehet ihr alle Tage 
unter euch. Es gibt Forscher, die ihr Leben lang forschen 
und die Wahrheit nicht erkennen können, weil sie keine 
Erkenntnissanlage besitzen, d. h. weil ihre Anlage noch 
tief im Boden ihres Wesen vergraben liegt — sie kann
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noch nicht ausstrahlen und die bildende Forschung anzie-
hen. Die Forschung trägt wohl bei, die Anlage zu wecken, 
doch bringt sie dies selten in einem Leben zuwege, weil 
die Erkenntniss naturgemäss kommen muss, wie beispiels-
weise der Same, welcher in den Boden gesteckt ist, auch 
seine naturgemässe Zeit braucht, um den Boden durchzu-
bohren und als Pflanze an der Oberfläche zu erscheinen. 
Wenn dieser Prozess abgewickelt und er schon auf der 
Oberfläche erschienen, so ist er schon etwas Reales gewor-
den, nämlich für den Menschen, der früher nicht wusste, dass 
in dem Boden ein Keim verborgen sei. Wenn nun dieser Sa- 
menkeim die Erdscholle durchbrochen hat und auf der 
Oberfläche sichtbar geworden ist, so ist er aber dennoch 
erst eine Anlage zum grossen Baum. Welche Zeitda uer zwi-
schen dem Hervortreten des Pflänzchens aus der Erde und 
dem grossen ausgebildeten Baum liegt; welch verschie-
denen Phasen dessen Wachsthum und Gedeihen unter-
liegt; von welchen Bedingungen es abhängt und welche 
Zwischenfälle eintreten können, um fördernd oder hindernd 
auf seinen-Wachsthum einzuwirken, das brauche ich euch 
nicht zu sagen, ihr wisset es aus der Erfahrung'; ich will 
nur dies als Bild gebracht haben zur Erklärung meines 
Begriffes, worüber ich eben sprechen will.

So mancher Mensch glaubt, wenn die Erkenntniss 
aus der Tiefe seines Wesens-Bodens ein klein wenig her-
vorguckt, er erkenne schon Alles, besitze schon die Kraft 
des richtigen Urtheils. Freilich gegen Eiuen, dessen Er- 
kenntniszsame noch im tiefem Grunde des Wesens steckt 
und noch gar nicht vorauszusehen ist, wann das Durch-
brechen stattfinden wird, gegen eiuen Solchen hat er 
schon einen grossen Fortschritt erreicht; aber welche 
Phasen hat er noch durchzumachen, um ein erkenntniss- 
reifer Baum zu werden! Da ist die Forschung daim das 
Mittel zur Grossziehung dieses Pflänzchens. Und sowie 
der Baum verschiedene Phasen durchzumachen hat, bis er 
so kräftig wird, um allen Stürmen trotzen zu können, so
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hat auch die Erkenntniss des Menschen solche Phasen 
durchzuinachen; und das ist es, worauf ich hinweisen will, 
und diese Phasen will ich mit dem Namen „Bestimmung“ 
bezeichnen.

Die Bestimmungen des Menschen können auf die 
Fortbildung seiner Erkenntniss sehr oft fördernd, sehr oft 
hindernd einwirken, und da ist es die bildende Kunst, die 
ihm zu Hilfe eilen muss, um dieses schwache Pflänzlein 
nicht ohne Stütze zu lassen. Eine verkehrte Bildung kann 
die Erkenntniss verdunkeln, die Anlage schwächen; das 
wisset ihr aus der Erfahrung, dass Kinder mit guten Anla-
gen durch verkehrte Bildung Einbusse in ihrem Fortschritt 
erlitten haben. Man darf die Natur nicht naturwidrig bilden, 
sondern natürlich, denn durch unnatürliche Bildung wird 
die Pflanze geknickt, verdorben.

„Wie kann aber der Mensch wissen, seine natürlichen 
Anlagen richtig auszubilden ?“ Die Erkenntniss allein ist 
nicht genug,(denn die Erkenntniss selbst ist ja die Anlage, 
die Ausströmung von innen nach aussen) dieBildung ist das 
Regulativ; aber ein Regulativ regiert sich nicht selbst, es 
bedarf einer regierenden Intelligenz, die es leitet, und 
diese leitende Intelligenz muss er ausserhalb suchen, in 
vorgeschritteneren Wesen, welche diese Bildungsstufe 
schon durchgemacht haben und bildende Regulatoren sei-
nes Regulativs sein können.

„Was sollet ihr hieraus schliessen ?“ Dass eure Ver-
nunft, welche das Regulativ für eure natürlichen Anlagen 
ist, nicht hinreicht, um dieselben richtig zu reguliren und 
daher eine über euch stehende Vernunft als Regulator an-
erkennen und suchen müsst. Es ist sehr falsch, wenn der 
Mensch sagt: „Ich lebe meiner Vernunft gemäss“ — bei-
läufig so, als wenn ein Kind sagen würde .• „Ich lerne 
meiner Vernunft gemäss.“ Es gibt keine erschaffene 
Vernunft im ganzen All, welche nicht eines höheren Ver-
nunftregulators bedürftig wäre; der vernünftigste Geist 
muss seine Vernunft vom allerhöchsten Geist noch regu-
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Heren lassen, sonst würde diese grosse Vernunft auch ver-
kümmern. „Was folgt hieraus wieder?“ Dass der Gang 
aller im All existirenden Vernunft ein bildender ist, sich 
in alle Ewigkeit bilden lassen muss, so lange es dem Urre-
gulator gefällt, es zu thun ; und weil der Gang ein bilden-
der ist, so ist Solidarität aller Wesen natürliche Folge. 
Eines muss das Andere bilden, reguliren, und Einer regu-
lieret Alle. So ist auch das falsch, wenn die Menschen be-
haupten : „Alles ist Natur — Naturanlage.“ — Wo bleibt 
aber dann die Bildung dieser angelegten Natur? Und wo 
der Bildner, der die Bildung vorschreibt? Kein in der 
Bildung begriffenes Wesen hat sich noch je die Bildung 
vorgeschrieben, sondern immer die Bildner, die Lehrer, 
die Erzieher der Menschen. Was würde denn aus dem 
kleinen Kinde werden, wenn es keiner Bildung unterzo-
gen würde, die von Jemandem weise vorgeschrieben ist? 
Eben so wäre es mit dieser NaturanJage. Ohne Bildung 
müsste sie verkümmern und durch verkehrte Bildung 
Schaden leiden. So erklärt- es sich von selbst, dass nicht 
die Natur Alles ist, sie ist die rohe Anlage, sonst nichts; 
die Vernunft ist ihr Regulativ und der Schöpfer der Haupt-
beweger aller Regulative. Er ist die Haupt-Intelligenz, die 
den Vernunft-Perpendikel in Bewegung setzt, damit die 
Natur gehe. Wagner.

^ Eine Reflexion über den „Scharfsinn.“ 2
(Spreclimedium Anton. — Zustand : Bewusster Hochsohlaf.)

Scharfsinn ist eine Natur-Anlage oder Eigenschaft, 
eine Kraft, mittelst welcher der Mensch die in sich aufge- 
nommenenWahrnehmungen richtig zu verarbeiten imStande 
ist. Unter den Menschen auf Erden ist diese Eigenschaft 
spärlich vertreten , weil dieselbe schon einen gewissen 
Grad geistiger Läuterung beansprucht, um durchzubre-
chen und in die Erscheinung zu treten. Viele Sinne liegen
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im Menschen verborgen, welche bei guter Pflege aufbre-
chen und in die Erscheinung treten könnten; unzählig 
sind die Eigenschaften eines Vernunftwesens, welche aus 
der einen Haupteigenschaft : „Intelligenz“ entspringen.

Die Menschen auf Erden sind in ihren Eigenschaf-
ten grösstentheils einseitig entwickelt, bei Vielen findet 
nicht einmal einseitige Entwicklung statt und Wenige sind 
es, bei welchen mehrere Sinne entwickelt sind.. Die Ma-
terie ist auch auf Erden noch sehr dicht, die Aufnahme 
der geistigen Speise zur Entwicklung der Sinne ist schwer, 
so wie es dem Wasser schwer ist, in einen harten Boden 
einzudringen und den darin liegenden Samen zu speisen. 
Wie man durch Kunst den Boden verbessern kann, dass er 
zur Aufnahme der nährenden Stoffe geeigneter werde, 
so kann man dies auch bei der materiellen Körpercon- 
struction des Menschen. Freilich kostet es Mühe und Zeit, 
denn nichts ist ohne diese. — Wenn man den Menschen 
niemals reden lehrte, so würde er nur artikuliren und doch 
ist er fähig, durch Kultivirung seines betreffenden Sinnes, 
mehrere Sprachen zu erlernen durch fleissige Uebung, 
welche eine Lockerung des Bodens ist, worinnen der Sinn 
sich als Keim befiudet.

Die Natur allein geht sehr langsam, bringt nur 
Rohes, Wildes hervor, weil sie nur berufen ist, Leben zu 
gebären, nicht aber auch das Geborene zu cultiviren; dazu 
ist die Kunst berufen, und diese Kunst zu üben, hat der 
Mensch die Vernunft erhalten. Die Vernunft steht über 
der Natur, (sie soll es wenigstens); sie ist eine Kraft, 
vermöge welcher man die Natur regieren kann, das was 
sie hervorbringt, so hervorzubringen, wie es die Vernunft 
will. Also die Kunst muss immer der Natur helfen, darin-
nen arbeiten, um dieselbe zu steigern, vorwärtsschreiten zu 
machen; denn ungeleitet wäre die Natur das, was das 
Kind, wenn es nicht reden lernte. Ihr wisset aus der Er-
fahrung, dass Alles, was die Natui- hervorbringt, wild ist 
und erst durch die Kunst veredelt werden muss — nicht
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allein das Gewächs, sondern auch der Boden, worinnen es 
wächst. Also muss der Mensch nicht Natur — Natur sein 
lassen, er muss dieselbe leiten, seine natürlichen Anlagen 
durch die Kunst bilden ; und wenn er in dieser Bildung viel 
Geduld und Ausdauer entwickelt, so wird er wunderbare 
Resultate aus den Naturanlagen erziehen. Hiezu gehört 
aber auch wieder ein eigener Sinn, um die Naturanlagen bei 
einem Menschen richtig herauszufinden und ihn nicht nach 
einer andern Seite hin künstlich zu bilden, zu welcher Bil-
dung dieses Menschen Sinn noch nicht aufgebrochen ist; das 
wäre gerade so, als wenn ein Gärtner eine Pflanze veredeln 
wollte, die noch nicht auf der Oberfläche des Bodens er-
schienen ist. Diese Arbeit wäre geradezu widersinnig.

Wenn die Menschen werden weiter fortgeschritten 
sein, wird unter ihnen ein neuer Zweig der Wissenschaft 
Platz greifen, welcher sich nur damit befassen wird, die 
Anlagen der Menschen zu studiren und die Kinder zu prü-
fen, welche Sinne in ihnen aufgebrochen und wozu sie bil-
dungsfähig sind, damit die Eltern und Erzieher dieselben 
nach dieser Richtung hin ausbilden lassen können. Die 
Männer, welche diesem Wissenschaftszweig angehören 
werden, werden nur aus solchen Menschen entnommen 
werden können, bei denen der Scharfsinn schon ausgebil-
det ist, denn für jeden Andern würde diese Wissenschaft 
nicht erlernbar sein, um auf eine Prüfung hin zu urthei- 
len, welche Anlage, die sich einer künstlichen Ausbildung 
lohnte, in diesem oder jenem Kinde aufgebrochen ist; 
weniger scharfsinnige Menschen würden Jahre dazu brau-
chen, um das zu ermitteln.

Zur Inaugurirung eines solchen Wissenschaftszweiges 
ist eine längere Vorbereitung nöthig. Daher müssen die 
Menschen nach und nach mit solchen Offenbarungen be-
schenkt werden, die sie zum Scharfdenken zwingen — 
anders kann sich der Sinn in dem Geschlecht nicht bilden. 
Denn, Liebste, es ist nicht ganz so, wie ihr denket. Die 
Bildung des Geistes muss in hohem Grade auf die Zeu-

24
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gung und Pflege des materiellen Körpers einwirken, denn 
die Materie spielt auf Erden eine grosse Rolle. Nicht 
Alles kann hier der Geist bezwingen. Hier bildet sich der 
Körper nach dem Gesetz der Materie und diese lastet 
schwer auf der Kraft des schaffenden Geistes bei seiner 
Einflussnahme auf die Bildung seiner Körperwohnung. 
Darum muss das Geschlecht durch geistige Erziehung für 
feinere Körperschaffungen geeignet gemacht werden. Denn 
glaubet mir, solche Scharfdenker, wie hie und da unter 
den zivilisirten Völkern aufwachsen, werdet ihr in einem 
wilden Volke, deren Körperorganismus noch derber ist, 
nicht finden; die Materie derer ist viel zu hart, als dass ein 
geistiger Sinn durchbrechen könnte. Die Materie muss 
verfeinert werden und in dem Grade, wie diese sich ver-
feinert, werden die in diesen Organismen eingekörperten 
Geister leichter ihre Sinne öffnen. So wie der Prozess der 
Keimung in einem weichen, lockeren Düngerboden sich 
von dem im harten, festeu Lehmboden unterscheidet, so 
unterscheidet sich der Prozess des Durchbrechens der Sinne 
im Organismus des verfeinerten und dem des wilden 
Menschen,

Geist und Materie gehen Hand in Hand. Hier auf 
Erden ist der Geist an das Gesetz der Materie gebunden, 
denn er muss sie bezwingen, verfeinern; er muss aus 
hartem Lehmboden lockern Düngerboden schaffen, und das 
braucht Zeit. In solch feinem Organismus ist alles weich 
und locker, da hat der Geist ein Leichtes, mit einigem 
Fleiss bringt er die Pflanze leicht an die Oberfläche und 
der Sinn blüht auf.

Ja, der Scharfsinn, so wie jeder andere geistige Sinn 
kann nur in lockerem Boden schön gedeihen ; und wie 
selbst der lockere Boden oftmals umgegraben und mit 
anderen Stoffen vereinigt werden muss, dass er locker 
bleibe, so muss der Boden, worinnen die Sinne des Men-
schen schlummern, durch immerwährendes Denken,welches 
das Grabscheit ist, durch immerwährendes Forschen und
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Lernen, welches der Dünger ist, aufgelockert und locker 
erhalten werden. Und diese Arbeit muss sich durch die Ge-
schlechter ziehen, damit ein solch veredeltes Geschlecht 
dann schon natürlich — durch den Zeugungsprozess allein 
— einen feineren Organismus mit einem lockeren Sinnen-
Erdreich — was ihr Gehirn nennet — herausgebäre.

Liebe Menschen! Merket meinen Rath: Damit die 
Zeit, welche euch euer Sinnen-Erdreich auflockern soll, 
dasselbe nicht noch fester mache, verlasset euch nicht in 
Allem auf die Offenbarung der Neuzeit, sondern arbeitet 
dieselbe mit allen Kräften eurer Vernunft durch, denket 
so tief hinein, als ihr nur könnet; denn sie ist euch nicht 
gegeben, euren Sinnenacker zu ertödten, zu erschlaffen 
und die Keime darin zu ersticken, sondern um ihn aufzu-
lockern, locker zu erhalten und den Keimen zur Entwick-
lung zu helfen.

Es gibt Menschen, die da glauben, sie können sich! 
jetzt — da ihnen die Belehrungen von den Geistern massen-
haft dargereicht werden — ganz des Denkens entledigen 
und Alles durch die Geister thun, sich jeden Schritt von. 
ihnen vorzeichnen lassen. — Für diese wird die Offenba-
rung schadenbringend sein, denn ihr Sinnenacker wird, 
dadurch verhärtet, statt gelockert, die Sinneskeime drinn 
erstickt, statt zum Wachsen gebracht. Thuet nicht dess-
gleichen, sondern nehmt die Fingerzeige aus dem Jenseits 
dankbar an und schärfet eure Vernunft damit, dass der 
Scharfsinn in euch aufgehe und zu einer schönen Pflanze 
werde, die euch vielen Nutzen bringen wird, sowohl hier

1s dort, im Unterscheiden. Daniel.

24*
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vz Das alte und das junge Zeitalter.
(Sprechmedium Anton. — Zustand : Bewusster Hochschlaf.)

Lass’, Herr, mich dienen Dir in Treue, •
Dass ich mich meines Lebens freue;
Segne mich auf meinen Wegen 
Mit Deinem heil’gen Vatersegen, 
Dass ich stets muthvoll, froh und frei 
Dir jederzeit zu Diensten sei.
Enthüll’ mir Herr! Was ist Dein Wille ? 

* *
0, Du herrlich schönes Bild!
Wie siehst Du mich an so mild 1 . 
Lässt mir Muth in’s Herz ergiessen, 
Dass die Worte besser fliessen ? 
Willst mir helfen in dem Werke ? 
Willst mir geben Kraft und Stärke ? 
0, ich danke Dir dafür!

*

(Des Mediums Angesicht wird fahl, eingefallen, runzlicht; die Glieder 
zittern, es ringt nach Äthern, macht sichtlich grosse Anstrengungen, 
die Altersschwäche zu verscheuchen und spricht in abgebrochenen 

Sätzen wie folgt.)

Kahl ist mein Haupt, •— durchfurcht meine Stirne, 
— runzlig meine Wangen. — — Die Augen liegen tief 
im Kopf, — vertrocknet ist die Kehle, — schlotternd die 
Beine, — eng ist mir die Brust!----------

Ich stehe am Rande meines Daseins!-------0 Erin-
nerung ! (schluchzt) willst du mich mit deinem Strahl be-
glücken ? — — 0 Erinnerung! kehre ein, — ver-
schaffe mir den Trost, — in meine Vergangenheit zu 
blicken!----------
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Ich war strebsam, — thätig, — rastlos bemüht, — 
arbeitete, — war nie müssig.------Beglückte die Mensch-
heit mit meinem Wissen, — beglückte sie mit meinem 
Hauch. — Nun bin ich alt — und mürbe------(macht grosse 
Anstrengung , sich aufzuraffen) und doch bin ich Voll Willens, 
noch thätig zu sein — und trotz Willen — (zerbricht) versa-
gen mir — die Kräfte —ihren Dienst!---------

Also, war nicht ich’s, — der da gebot? — War nicht 
ich’s, — der da wirkte ? — Gibt es Etwas über mir, — 
das Einhalt mir gebietet?! — (Will sich wieder aufrichten.) • 
0 — du Etwas! —------ So du bist, — so du mich 
zwingst, — an dich zu glauben, — (zerbricht wieder) gib mir 
— meine Erinnerung zurück! ----------

(Schluchzend.) Ich war reich und angesehen, — jung 
und kräftig, — voll Lust und Muth, — voll Saft und Kraft. 
— Ich breitete meine Flügel (zwingt sich zu lächeln) über 
die Erde aus — um sie zu begeistern — und jetzt bin 
ich hohl und morsch — und finde in mir selbst — kein 
Leben!----------- .

(Nach längerer Pause, sehr traurig.) Also, ich War bloss 
Geschöpf, — nicht Schöpfer? — 0, welch schreckliche 
Erinnerung! — Und in allem diesen Schmerz — kein 
Trost — für die Zukunft ?! — — (Weint bitterlich.) Ich 
fühle es — an allen meinen Gliedern, — dass ich als 
Leichnam — bald im Sarge liegen werde;----- da wird 
— die undankbare Welt — den Deckel— über mich schlies-
sen — und aussen — wird die Aufschrift steh’n : •— „Das 
— Zeitalter — wird — begraben I“----------Und am Grabe 
— wird man -— einen Stein — aufrichten — und darauf 
schreiben : — „Ruhe — sanft!“-------und bald — werde 
ich—vergessen sein !!!------ Die Welt, — die Zeit — 
und die Menschen — sie werden — über mich hinweg-
schreiten — und zur Tagesordnung übergehen!---------

(Untröstlich.) Ich —ich —ich, der ich so viel geschaf-
fen, — der rastlos, — redlich — thätig war, — der ich 
glaubte, — ich sei Schöpfer —------ zu meiner Enttäu-
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SChung — muss ich sehen, — (ringt nach Äthern) dass ich — 
gleich der Menschheit, —die ich regierte, — ein Wann — 
im Staube — bin !!!----------

„Hat ausgedient!“ — wird’s heissen. — „Er hat — 
sich überlebt.“ — „Uns kann er — nicht mehr — nützlich 
sein.“ (Ringtdie Hände) 0 — 0 — O — das ist bitter! 
Bewusstsein haben, — Denkkraft, — Willen — und nicht 
schaffen können,---------- grässlich!!!-----------

(Sehr erregt.) Was soll nun aus mir werden? ! — Wozu 
ward ich geboren ? — Um ein Jahrhundert hier bloss zu 
dictiren----------und eine solch kurze Spanne Zeit — die 
Triebfeder dieses Lehmkörpers — und seines Geschlech-
tes zu sein — und dann zu sterben ?-------Furchtbarer 
Gedanke!!!----------

Also, — ich — ein solch vielversprechender Jüng-
ling, — ein solch thatkräftiger Mann, — ein solch selbst-
bewusster, willenskräftiger Greis — soll aufhören zu sein ? 
ohne Zukunft ? — ohne Lohn ? — der Welt zum 
Hohn ?!----------

(Nimmt alle Kraft zusammen, richtet sich halb auf und spricht 
herausfordernd.)

Ach, wo ist die Macht, die mir in diesem RäthseZ 
Licht verschafft, mir Aufklärung gibt über mein Dasein, die 
mich belehrt über den Zweck?!----------

(Sichtlich unzufrieden zusammenbrechend.) 1
Also, das wäre — der ganze Zweck gewesen! ! ! —

*
(Einige Minuten Pause. — Das Medium schüttelt sich heftig, dessen 
Gesichtszüge nehmen einen zufriedenen, heiteren Ausdruck an. 
jugendlich lebhaft, hoch aufgerichtet und lächelnd spricht es wie folgt.)

Sei mir gegrüsst, du alter Greis! Du hast gewünscht, 
dein Wunsch sei dir erfüllt. Sieh’ mich an, ich bin ein fro-
her Junge, heisse so wie du, bin dein Nachfolger, trete in 
deine Fussstapfen mit frischem, frohem Muth und Kraft 
und Saft, wie einstens du.

Sieh’ doch, du alter Greis, sieh’ doch an Alles in der



— 375 —

Natur; geht denn nicht Eins aus dem Anderen hervor? 
Hat die Natur nicht auch ihre Zeit, wo sie ihre Thätigkeit 
entfaltet ? ihre Zeit, wann sie in der Blüthe ist ? ihre Zeit, 
wann sie die Früchte trägt ? und ihre Zeit, wann sie aus-
gedient, sich zur Ruhe legt, um einem neuen jungen Söhn-
lein Platz zu machen? Du bist ja der Stock, an dem ich 
wachse; du bist ja der Lehrer mein, von dem ich lerne; du 
bist ja die Thatkraft, die mich erzeugt. Dir, lieber Alter, 
hab’ ich viel zu danken .... Dein Wehklagen ist nicht 
gerecht, du hast hier deine Pflicht erfüllt, was willst du 
mehr ? Willst du die Erde noch mit deinem dürren Laub be-
glücken, das mehr keinen Schatten gibt, mehr keinen Schutz 
verleiht ? Du hattest ja auch seinerzeit dein Licht, und weisst 
du nicht, dass neben jedem Licht auch ein Schatten ist und 
neben diesem Schatten eine neue Sonne scheint? Einstens, 
als du jünger warst, dachtest du wohl nicht so ; doch nun, 
wie ich merke, hat dir das Alter alle Erinnerung geraubt. 
Nur eine ist dir, wie mich dünkt, geblieben: dass du dir als 
Schöpfer so mancher Sache bist bewusst. Nun, was denkst 
du denn, bleibt denn eine Schöpfung stehen.? Mrd aus 
dem Pflänzchen nicht ein Baum ? schreitet denn nicht Alles 
vorwärts? veredelt sich denn nicht täglich die Natur? 
spriesst denn nicht aus Altem Junges ? und zeugen die 
Menschen nicht fortschreitend ein immer edleres Ge-
schlecht? Und glaubst du, dass das, was heute genugsam 
ist, es auch morgen sein müsse ?

So muss der Geist, der heute noch die Welt begei-
stert, schon morgen sehen, wie sie ihm entwachsen, 
wie sie selber stärker ist, als er. Die Anforderung ist eine 
grössere geworden und ein neuer, stärkerer Geist muss 
kommen, der mächtig genug ist, um das vorgeschrittene 
Geschlecht zu begeistern. 0 glaube nicht, dass du verge-
bens gewirkt; du bist nach Bedürfniss eingezogen und 
räumst dem vorgeschrittenen Bedürinisss nun den Platz. 
Was du bist, das bleibst du immer: der Vater deiner Neu-
geburt, und als solchen wird man dich stetig ehr^n. Glaube
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nicht, du seist vergessen — die Geschichte denket dein ; 
und wenn du auch zu Grabe ziehst, wirst desswegen doch 
nicht vergehen, denn Nichts stirbt in der grossen Welt des 
Schöpfers. Du hast deine Mission auf diesem Strich der 
Erde nun vollführt, und wenn man dich hier zu Grabe 
trägt, auf einem andern Strich wirst du wieder jugendlich 
erscheinen — gleich mir hier. Wir sind ja Eins im grossen 
Ganzen, wir hangen ja zusammen, Tod und Leben sind ja 
Zwillingsbrüder. Darum klage nicht, verstehe deine Rolle! 
Doch Eines merke dir : Wolle niemals dich als Schöpfer 
brüsten, denn Schöpfer kann es nnr Einen geben für die 
ganze universale Welt; und wir, die wir nur einen Strich 
auf einer kleinen Welt regieren, verschwinden ja als Nichts 
vor Ihm 1 Wir sind Seine Boten, Seine Diener, uns sendet 
Er von einem Strich zum andern, um einmal auf dieser, 
ein andermal auf einer andern Welt die Kreatur auf diesen 
zu begeistern. Und können wir dafür, wenn die begeisterte 
Kreatur unserem Scepter nach und nach entwächst? Der 
Mann trägt nicht mehr die Schuhe eines Kindes, will nicht 
mehr Schüler, sondern selber Lehrer sein. Darum weine 
nicht und lerne da von Dem, das du einst begeistert — 
oftmals wird der Schüler grösser, als sein Meister. Unter-
drücke deinen Schmerz und betrachte den Wechsel, der 
sich nun mit dir vollzieht, als eine im Naturgesetz weise 
bedingte Nothwendigkeit, — denn würdest du nicht ster-
ben, könntest nicht neu geboren werden. Dünke dich nicht 
mehr zu sein, als du wirklich bist : ein Werkzeug in der 
Hand des Meisters, zur Begeisterung der Kreatur in die 
Welt geschickt......... So begeistert Eins das Andere und 
der grosse Geist begeistert Alle und führt sie zur Voll-
kommenheit.



— 377 —

Sylvester-Rückschau.
(Sprechmedium Alois — Zustand : Extase.)

Am 31. Dezember 1873.
Mit jedem Jahre wird der Mensch neu geboren, um 

sich abermals Frisches zur Erhaltung seines geistigen 
Lebens zu sammeln. Der erste Tag eines Jahres ist also 
so zu sagen ein Tag der Geburt, an welchem er für das 
nächste Jahr wiedergeboren wird. So wie die Natur zu 
dieser Zeit erstarrt und matt da liegt, um sich für das 
herrannahende Frühjahr Kräfte zu sammeln, damit sie 
wieder den Platz einnehme, zu dem sie geschaffen — um 
Früchte zu tragen; eben so schlummert auch der Neuge-
burt harrend das Kind — der Mensch, d. h. er harrt der 
Erfahrungen, welche sich ihm heranzunahen scheinen. Ja, 
er ruhet und wartet, um sich je mehr zu sammeln, damit 
er das Gesammelte zur Zeit des Frühlingsanbruches 
hinaustreiben könne.

Diese Ruhezeit, diese Zeit der Sammlung streicht 
vorüber und einige Strahlen der Frühlingssonne durch-
brechen die verflossene Zeit und erwärmen die Natur, d. 
h. machen sie zur Fruchtbarkeit empfänglich. Das ist noch 
immer die Zeit der Erfahrungen.

So wie im Frühjahre der Mensch die ersten Keime 
der Natur bewundert, eben so bewundert er an sich die 
ersten Blüthen, welche ihm diese Erfahrungszeit brachte. 
Ja, hätte die Natur nicht gerastet, könnte sie auch nicht so 
schöne Früchte bringen; hätte der Mensch nicht gesam-
melt, so könnte er auch nicht als Resultat die schönen 
Früchte tragen.

Nun rückt das Frühjahr heran mit raschen Schritten 
— das Zeitalter der Jünglingsjahre des Menschen. Auch 
der Mensch tritt zu dieser Zeit in das Frühjahr seines 
Lebens, er schöpft immer mehr und mehr, so wie die 
Natur immer mehr und mehr Schönes bringt.
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Der Sommer ist da, der heisse, drückende, schwüle! 
Schwer ist es dem Menschen, mit Mühe nur kann er sich 
vor diesem Druck verbergen. Das ist das Mannesalter. Der 
Mensch tritt vom Jünglingsalter in dieses hinein als in die 
Zeit, wo er eben mühsam das Erworbene verarbeitet, um 
es zur Reife zu bringen.

Mit vielen Beschwerden streicht endlich der drückende 
Sommer vorbei and es kömmt die kühle Herbstzeit heran. 
Auch der Mensch wird kühler, besonnener, denn auch er 
tritt in die Jahreszeit der Ernte, wo er das durchs Jahr 
hindurch Erworbene als reife Frucht sammelt und für den 
herannahenden Winter aufbewahrt.

Die Zeit der Ernte ist vorbei, der Mensch hat die 
Früchte seines Lebens sorgfältig gesammelt und es kommt 
die Zeit des Winters, wo sich der Mensch zur Ruhe begibt 
und zur neuen Geburt vorbereitet, gleichwie die Natur 
sich in dieser Zeit auch zu neuer Auferstehung sammelt. 
Und was hat der Mensch, an dieser Grenze angelangt, nun 
zu denken? „Ich muss für mein Wohl, für meine Wieder-
belebung sorgen, die in kürzester Zeit herannahen wird.“

Was ist nun Eiligeres zu thun, als die verstrichene 
Zeit im Fluge des Geistes zu durchstreifen, sie nach allen 
Seiten zu besichtigen und die hie und da gebliebenen 
Lücken in derselben auszufüllen, damit nicht eine Arbeit 
zurückbleibe, die er in der nächsten Zeit seiner künftigen 
Wiedergeburt zu vollziehen hätte. — Wie schwer fällt es 
dem Menschen, wenn er mit geistigen oder materiellen 
Schulden belastet wiedergeboren wird, wie schwer fühlt er 
deren Druck auf sich lasten!

Bevor du Menschenkind in das neue Körperkleid des 
nächsten Jahres trittst, sollst du deine Gedanken und 
Thaten aus dem alten nicht verwischen wollen ; im Gegen - 
theile, sollst du mit dem Lichte der Liebe, Vernunft und 
Weisheit dieselben beleuchten, in diesem Lichte die ver-
strichene Zeit überblicken, ob das Vollendete nicht 
irgendwo fehlerhaft ist. Hast du das gethau, so ist es deine
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Pflicht, Gott dem Vater für die Gnade zu danken, dass Er 
dich zur Wiedergeburt gelangen liess und auch das Licht-
lein erschuf, mittelst dessen Hilfe du deine Fehler be-
leuchtet erblicken konntest. Ja, danken sollst du Ihm am 
Ende des Jahres, dies sei deine Vorbereitung zum Ueber- 
tritte in das neue.

Hast du dir das ganze Jahr hindurch geistige Wohl- 
thaten gesammelt, so glaube ja nicht, sagen zu können : 
„Ich habe Wohltaten im Ueberflusse ausgeübt und habe 
in der nächsten Geburt nun um so viel weniger Arbeit.“ 
Nie kannst du des Guten zu viel thun , wohl aber des 
Schlechten; und da du weisst, dass der Mensch Böses mehr 
vollbringt, als er selbst glaubt, so musst du um Beistand 
bitten, dass du das nächste Geburtsjahr mit viel grösserer 
Behutsamkeit durchwandeln, könnest, dass Gott dir Kraft, 
Willen und Ausdauer gebe ; denn ohne diese drei kannst 
du nichts erreichen. Kraft von Gott, Wille von dirund 

Ausdauer das Resultat der Beiden.
Also Mensch! du Greis, der du nun am Rande deines 

Grabes, an der Neige des Jahres stehst und hineinblickst 
in die tiefe Grube, wie sie mit dem neuen zugeschüttet wird, 
versäume nicht, ergreife die Gelegenheit und handle auf 
oben erwähnte Weise, damit du beim Uebertritt in deine 
Wiedergeburt leichter Neueres sammeln könnest; damit 
du nach unzähligem Wiedergeborenwerden endlich sagen 
könnest : „Nun bin ich gottlob nicht mehr das schuldig, 
wessen ich mich vor Beginn meiner Geburten durch Unge-
horsam und Unwillen schuldig gemacht habe.“

So wie jedes Jahr verstreicht und du, o Mensch, wieder 
geboren wirst, so ist jeder Tag, jede Woche, jeder Monat 
in demselben auch wieder ein Abschnitt des Lebens. So 
auch wird deine ganze Lebenszeit verstreichen, die der 
Jahre viele umfasst, und du wirst wieder neu geboren wer-
den. So wie du am Abend eines jeden Tages, wo du dich 
zur Ruhe begibst, um deiner Neugeburt am andern Morgen 
zu harren, den Ueberblick über dein Thun machst und be-
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urtheilst, wie viel Gutes und Böses du an demselben voll-
bracht, so sollst du von jeder verflossenenWoche, jedem ver-
flossen Monat und Jahre Rechenschaft fordern von deinem 
Thun — und so mache es auch am Ende deines Lebens. 
Ganz auf dieselbe Weise wirst du auch dann, nach einer 
unermesslich langen Zeit, nach Vollendung vieler grossen 
Geburten und Lebeusläufte da stehen, die Schaar dersel-
ben überblickend, musternd und wägend, wo sie mangel-
haft an Erfüllung des Guten waren.

Was ist nun die Aufgabe am Ende eines Jahres? Die 
Vergangenheit prüfen, über das Verflossene urtheilen und 
für die Zukunft schliessen. Sei aber nur behutsam in dei-
nem Schliessen, rechne lieber weniger auf Erfüllung und 
mehr auf Nichterfüllung der Pflichten; denn du wirst so 
manche That als gut beurtheilen und sie wird es doch nicht 
gewesen sein. Desshalb nehme, so dir viel Gutes am Schlüsse 
des Jahres herauskommen sollte, die Hälfte, ja zwei Drittel 
davon weg und stelle das übrigbleibende Gute dem Schlech-
ten, das Vollbrachte dem Unvollbrachten gegenüber , und 
du wirst sehen, dass sich noch eine grosse Differenz zu 
deinem Ungunsten herausstellen wird. Wohl Dem, der das 
Gleichgewicht hat; wehe aber Dem, der das nicht findet — 
der bürdet sich Lasten auf für das nächste Jahr; und wenn 
in diesem noch mehr über ihn kommt, wird er wohl das 
Gleichgewicht gar nicht erreichen können.

So wie die von euch Menschen ausgemessene Zeit 
eines Jahres nichts anderes ist, als ein gewisses Mass, wo-
mit ihr die Vergangenheit des irdischen Lebens messet, 
eben so ist euer ganzes Leben nichts anderes, als ein Zeit-
mass für euer ewiges Leben; und viele solcher Erdenle-
benszeiten müsset ihr im Leben der Ewigkeit durchwandeln, 
bis ihr nur einen Tag derselben, erreicht haben werdet.Und 
was ist ein solcher Tag der Ewigkeit, wenn ihr euch nicht 
schon hier, in diesem Erdenwallen, in dieser Sekunde eines 
lolchen Ewigkeitstages auf die Ewigkeit vorbereitet! Ein 
Jahr des irdischen Lebens ist nicht einmal ein Augenblick
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des ewigen Lebens! Und wie viele Stunden der Ewigkeit 
müsset ihr durchleben, bis ihr eure Arbeit erfüllet, die euch 
zu erfüllen vorgeschrieben ist, ohne welche Pflichterfüllung 
ihr nicht den Lohn erreichen könnet, der euch hiefür be-
stimmt ist.

Die Uhr der Ewigkeit wartet auf Niemanden, sie geht 
geduldig und regelmässig fort, ohne auf Emsige oder Träge 
zu achten, — sie streicht vorbei, um euch zu mahnen ; und 
unglücklich Diejenigen, die diesen Mahnruf nicht verneh-
men, oder nicht vernehmen wollen, indem sie diese kost-
bare Zeit mit eitlen Dingen zuzubringen trachten. Wie 
wollen sie daun am Ende dieses Ewigkeitstages ihren Tag-
lohn erhalten, wenn ihre Arbeit unvollendet blieb ?! Dann 
wird es heissen : „Du hast deine vorgeschriebene Arbeit 
uicht vollendet, bekommst daher nur so viel, als du gear-
beitet hast und musst das Versäumte nachholen.“ Und wäh-
rend die Andern, die ihre Pflicht gethan, ihren Lohn ge-
niessen und wieder neue Arbeit finden, der sie freudigst 
entgegen gehen, werden die Einen, die ihrer Aufgabe nicht 
nachgekoinmen, noch an dem zu arbeiten haben, was sie 
durch ihre Lässigkeit versäumt.

Also Mensch, es naht wieder eine Stunde deines Le-
bens heran, die mit ihrem Glockenschlage dir eine neue 
Zeit verkünden wird. Merke wohl, so wie die alte verflos-
sen ist, wird auch die neue verfliessen, und so wie du sam-
melst, wirst du auch ernten. Besiehe diese Ernte und 
nehme davon die schönsten Früchte, lege sie in den Boden 
deiner Kindheit, in welche du jetzt treten wirst, damit 
sie im nächsten Jahre aufblühen und noch schönere 
Früchte tragen.

Das, o Mensch, seien deine Gedanken, welche du 
am Ende eines Lebensjahres in Erwägung bringen 
sollst, um so vorbereitet in das nächste einzutreten. 
Wirst du nach dem Gesagten handeln, so wirst du dich 
nach jeder Neugeburt stärker fühlen und meinen Worten 
gewiss nicht Hohn sprechen. Laurentius.
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Nachruf. ^ ^.f^
(Medium Anton.)

Liebe Menschenbrüder! Die euch in diesem Jahre 
dargereichte geistige Nahrung liegt nun vollends eurer Be- 
urtheilung vor.

„An den Früchten sollt ihr erkennen,“ ob sie vom 
Baume der Wahrheit oder Unwahrheit, ob sie aus dem 
Gesetze oder Gegensätze sind. Leset die Worte, vergleichet 
sie mit andern und urtheilet dann über deren Abstammung. 
So ihr aufrichtig die Wahrheit sucht, muss sich euch der 
Geist des Wortes erschliessen.

Wenn ihr dann den Geist und seine Lehre wahr be-
funden habt, so zögert auch nicht einen Augenblick und 
machet sie zur That, denn die Lehre ist nur in der That 
lebendig. Worte ohne That sind wie eine Speise, die un-
verdaut ausgeschieden wird und den Menschen nicht 
nährt. Das Werk ist es, was zum Fortschritt führt — und 
der Fortschritt ist ein Weltgesetz von Gott. Wer nicht 
wirket, kann nicht fortschreiten und ist im Widerspruch 
mit dem Weltgesetz und so mit Gott.

Und da Gott in jedem Menschen wohnt, so ist ein 
solcher Mensch im Widerspruch mit sich selbst, mit seinem 
innern Wesen, — Unzufriedenheit ist die Frucht dieses 
Widerspruchs, Ruhelosigkeit sein Los.

Da aber jeder Mensch durch Kampf zum Frieden 
strebt, so muss er vor Allem den Widerspruch mit sich auf-
heben. Dies kann er aber nur, indem er gesetzlich wirkt 
und das, was er als gut erkannt, durch die That beweiset. 
Die That muss von des Wortes Nutzen zeugen und der 
Nutzen zeuget von der Wahrheit und die Wahrheit von 
Gott und die in der Wahrheit leben, sind Gottes Kinder.
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